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die eigentliche raumliche Sphäre des deutschen Sudwestens hinaus: Jelle Haemers tTeuert
einen englisch verftassten Beıitrag Ideologie und Sozialgeschichte stadtischer Bundnisse
1n Brabant 1m 13 und Jahrhundert be1ı Wenn dabei gerade auch die iınnere S1ıtuation
1n den Brabanter Stidten während des Untersuchungszeitraums als Sahz entscheidendes
Analysetool mıt 1n den Blick nımmt, wırd dem tradıtionellen Bild, das den Abschluss VO
Bundnissen tast ausschliefßlich auf die außere Bedrohung durch die wachsende Macht der
Herzöge zurückführt, eın SaNz wesentliches Element hinzugefügt. Insbesondere 11-
über dem 1n den Bündnisverträgen als einheitlich charakterisierten politischen Wıillen
der Einzelstadt wırd die Brüchigkeit dieser Demonstration nach aufßen dargelegt.

Der ZESAMTE Band 1St mıt eiınem ohl ausgewählten Abbildungsmaterıal versehen, das
die Ausführungen zusatzliıch unterstreicht, verstaändlich macht und auch 1n eınen bildli-
chen Kontext einbindet, ohne dass die Abbildungen 1n eiınem eıgenen Verzeichnis ertasst
waren. Dankbar vermerken 1ST nıcht zuletzt die Beigabe sowohl e1nes (Jrts- W1€ auch
eines Personenregıisters. Das T hema Stadtebuüunde bereıts se1t längerem auf der Agenda
stadtgeschichtlicher Forschungen hat nıcht 1Ur 1n regionaler Hınsıcht weıtere Vertie-
tung und Präzısierung gefunden, 1ST auch 1m Hınblick auf die grundsätzlıche AÄAuse1lınan-
dersetzung mıt Art, Bedeutung und Wırkmüächtigkeit gelungen, zahlreiche weıtertühren-
de, künftige Forschungen stimulierende Änsätze einzubinden und anzubileten.

Ferdinand Opll
ERHARD FOUQUET, SVEN RNABFLER (HRrsa.) Okonomische Glaubensfragen. Strukturen
und Praktiken jJüdischen und christlichen Kleinkredits 1m Spätmuittelalter (Vierteljahr-
schriftft fur Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte, Beihefte, Band 242) Stuttgart: Franz Steiner
2018 162 ISBN 9786-3-515-12225-2 Kart 39,00

Di1e tıtelgebenden »Ö onomischen Glaubensfragen« des auf 1ne Sektion des Hıstoriker-
1n Hamburg VOoO  5 2016 zurückgehenden Bandes lassen sıch 1n WEel T hemenkreise

gruppieren, die VO den verschiedenen Beiträgen mehr oder wenıger direkt aufgegriffen
werden. Der 1ne umfasst die Pragung des Sökonomischen Alltags durch relig1öse Vorstel-
lungen und daraut basıerenden weltliche Normen, der andere das Verhältnis zwıischen
christlichen und jJüdischen Kreditgebern.

Der Bereich wırd vornehmlich abgedeckt durch den Beıtrag VO Hans-]örg (31-
lomen, der das 1m Spätmuittelalter einflussreiche Wucherverbot erwähnt und bezugneh-
mend auf John Munro teststellt, dass die erlaubten Kreditinstrumente mafßgeblich davon
gepragt Gilomen kritisiert welılter den Begriff des »Umgehungsgeschäfts«, denn
dank tormaler Anpassungen viele Geldgeschäfte nıcht ıllegal, obwohl ıllegale 1NSs-
nahmen sicherlich vorkamen. Di1e rage nach der möglıchen Zinsnahme klingt ebenfalls

1m Beıtrag VO Gabriela Sugnorı Gelddarlehen 1n Basel, allerdings 111 S1E sıch be-
züglich der Zinslosigkeit des SOgENANNTEN »gelichen« Geldes nıcht testlegen 1m egen-
Salz Gilomen. Diese Uneinigkeıt zeıgt, dass die vielen konkreten Fragen 1m Verhältnis
VOoO  5 Religion und Okonomıie weıter oftenbleiben, weıl die Quellenlage me1st keıine kla-
T  - Aussagen erlaubt. Etwas anders prasentierte sıch schließlich die Sachlage bel den VO

Tanya Skambraks untersuchten ıtalıenıschen Montiı dz Prıeta, anlässlıch der Einführung
dieser Pfandleihanstalten die renzen des Wuchers ZUTFLCF Debatte standen.

Etwas mehr Raum nımmt der Vergleich jüdischer und christlicher KreditgeberInnen
eın Im Konstanzer Ammangerıichtsbuch, das Chrıistian agen untersucht hat, machten
Juden 4720 rund 20 e der Gläubiger aUsS, ohne sıch hingegen Rentengeschäft
beteiligen. Di1e untersuchten Kredite oröfßtenteıils keıine Kleinkredite. Fur Frank-
turter Gerichtsquellen annn Davıd Schnur keinen Anteıl berechnen, dafür zeıgt siıch, dass
nebst Konsum- und Notkrediten auch längerfristige Kredite asshbar werden, oft 1m /Zu-
sammenhang mıt der Frankfurter Messe und Handel treibenden Handwerkern.
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die eigentliche räumliche Sphäre des deutschen Südwestens hinaus: Jelle Haemers steuert 
einen englisch verfassten Beitrag zu Ideologie und Sozialgeschichte städtischer Bündnisse 
in Brabant im 13. und 14. Jahrhundert bei. Wenn er dabei gerade auch die innere Situation 
in den Brabanter Städten während des Untersuchungszeitraums als ganz entscheidendes 
Analysetool mit in den Blick nimmt, wird dem traditionellen Bild, das den Abschluss von 
Bündnissen fast ausschließlich auf die äußere Bedrohung durch die wachsende Macht der 
Herzöge zurückführt, ein ganz wesentliches Element hinzugefügt. Insbesondere gegen-
über dem in den Bündnisverträgen als so einheitlich charakterisierten politischen Willen 
der Einzelstadt wird die Brüchigkeit dieser Demonstration nach außen dargelegt.

Der gesamte Band ist mit einem wohl ausgewählten Abbildungsmaterial versehen, das 
die Ausführungen zusätzlich unterstreicht, verständlich macht und auch in einen bildli-
chen Kontext einbindet, ohne dass die Abbildungen in einem eigenen Verzeichnis erfasst 
wären. Dankbar zu vermerken ist nicht zuletzt die Beigabe sowohl eines Orts- wie auch 
eines Personenregisters. Das Thema Städtebünde – bereits seit längerem auf der Agenda 
stadtgeschichtlicher Forschungen – hat nicht nur in regionaler Hinsicht weitere Vertie-
fung und Präzisierung gefunden, es ist auch im Hinblick auf die grundsätzliche Auseinan-
dersetzung mit Art, Bedeutung und Wirkmächtigkeit gelungen, zahlreiche weiterführen-
de, künftige Forschungen stimulierende Ansätze einzubinden und anzubieten.

Ferdinand Opll

Gerhard Fouquet, Sven Rabeler (Hrsg.): Ökonomische Glaubensfragen. Strukturen 
und Praktiken jüdischen und christlichen Kleinkredits im Spätmittelalter (Vierteljahr-
schrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Beihefte, Band 242). Stuttgart: Franz Steiner 
2018. 162 S. ISBN 978-3-515-12225-2. Kart. € 39,00.

Die titelgebenden »ökonomischen Glaubensfragen« des auf eine Sektion des Historiker-
tages in Hamburg von 2016 zurückgehenden Bandes lassen sich in zwei Themenkreise 
gruppieren, die von den verschiedenen Beiträgen mehr oder weniger direkt aufgegriffen 
werden. Der eine umfasst die Prägung des ökonomischen Alltags durch religiöse Vorstel-
lungen und darauf basierenden weltliche Normen, der andere das Verhältnis zwischen 
christlichen und jüdischen Kreditgebern.

Der erste Bereich wird vornehmlich abgedeckt durch den Beitrag von Hans-Jörg Gi-
lomen, der das im Spätmittelalter einflussreiche Wucherverbot erwähnt und bezugneh-
mend auf John Munro feststellt, dass die erlaubten Kreditinstrumente maßgeblich davon 
geprägt waren. Gilomen kritisiert weiter den Begriff des »Umgehungsgeschäfts«, denn 
dank formaler Anpassungen waren viele Geldgeschäfte nicht illegal, obwohl illegale Zins-
nahmen sicherlich vorkamen. Die Frage nach der möglichen Zinsnahme klingt ebenfalls 
an im Beitrag von Gabriela Signori zu Gelddarlehen in Basel, allerdings will sie sich be-
züglich der Zinslosigkeit des sogenannten »gelichen« Geldes nicht festlegen – im Gegen-
satz zu Gilomen. Diese Uneinigkeit zeigt, dass die vielen konkreten Fragen im Verhältnis 
von Religion und Ökonomie weiter offenbleiben, weil die Quellenlage meist keine kla-
ren Aussagen erlaubt. Etwas anders präsentierte sich schließlich die Sachlage bei den von 
Tanja Skambraks untersuchten italienischen Monti di Pietà, wo anlässlich der Einführung 
dieser Pfandleihanstalten die Grenzen des Wuchers zur Debatte standen.

Etwas mehr Raum nimmt der Vergleich jüdischer und christlicher KreditgeberInnen 
ein. Im Konstanzer Ammangerichtsbuch, das Christian Hagen untersucht hat, machten 
Juden um 1420 rund 20 % der Gläubiger aus, ohne sich hingegen am Rentengeschäft zu 
beteiligen. Die untersuchten Kredite waren größtenteils keine Kleinkredite. Für Frank-
furter Gerichtsquellen kann David Schnur keinen Anteil berechnen, dafür zeigt sich, dass 
nebst Konsum- und Notkrediten auch längerfristige Kredite fassbar werden, oft im Zu-
sammenhang mit der Frankfurter Messe und Handel treibenden Handwerkern.
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Tanya Skambraks Studie, die sıch starker auf die normatıve Ebene konzentriert, annn
einen Zusammenhang zwıischen dem Wunsch nach Zurückbindung des jJüdischen Kredits
und der Errichtung VO Montiı dz Pıeta aufzeigen. Allerdings konnte die VOoO  5 den Montız
angebotene Ptandleihe fur ÄArme keinen vollständigen Ersatz des Jüdischen Kredits ble-
te  S Außerdem mMUSSTIeEN die Montiı fur ıhre Fiınanzıerung ıhrerselits auf Jjüdische Geldgeber
zurückgreıifen. Di1e rage nach der Substitution des Jüdischen Kredits wırd VO Hans-]örg
Gilomen aufgegriffen, der argumentiert, dass NECUEC Formen des Kreditkaufs die Geldleihe
weıtgehend unnötig machten.

AÄngesichts dieser 1n verschiedene Richtungen weıisenden Forschungsergebnisse 1St
tfolgerichtig, WEn die Herausgeber 1n der Einleitung testhalten, dass die rage nach der
Raolle Jüdischer Kreditgeber nıcht allgemeın, sondern 1Ur 1m Okalen Kontext beantwortet
werden annn

Offen bleibt die rage, weshalb sıch der Band aut Kleinkredite beschränkt. Er annn
die damıt verbundenen definitorischen Probleme nıcht lösen, sondern verwelılst 1m (Je-
genteıl aut die unterschiedlichen Änsätze der AÄAutoren ZUTFLCF Kategorisierung. Eıne solche
drängt sıch 1n den Quellen nıcht auf, denn gerade Gerichtsakten können Sahz Nier-
schiedliche Betrage ZU Gegenstand haben, und auch die Raolle Jüdischer Kreditgeber
lässt sıch anhand der Kategorıe »Kleinkredit« nıcht trennschart analysıeren.

Insgesamt zeıgt der Band dank quellennaher Studien Vieles über konkrete Kreditsitua-
t1onen 1n einzelnen Stidten auf, annn aber die Glaubensfragen nıcht ımmer 1N$ Zentrum
stellen. Di1e Schwierigkeiten sınd eıner Überlieferungslage geschuldet, die oftmals keıine
AÄAntworten zulässt, obwohl die Verbindung VO Religion und Wirtschaft 1m Spätmittel-
alter unbestritten 1St Di1e Herausgeber sınd sıch dessen bewusst, W1€ die ULE Einleitung
ze1gt, und stellen deshalb die »Zzumelst SaNz profanen Beziehungen« (S 16) zwıischen
SchuldnerInnen und GläubigerInnen 1n den Mittelpunkt.

Benjamın Hıtz

KAY EHLING, JÖRG ERNESTI (Hrsa.) Glänzende Propaganda. Kirchengeschichte auf
Papstmedaillen. Freiburg 1m Breisgau: Herder 2019 238 ISBN 9786-3-451-376985-6
Geb 35,00

Mediaillen sınd Medien der herrscherlichen Selbstdarstellung und damıt der ropagan-
da Par excellence, und wenıge Mächtige haben sıch dieser Kunstgattung iIntens1ıv und
zielbewusst bedient W1€ die Papste se1t dem Jahrhundert. Daher 1St 1ne (kunst-)histo-
rische vertiette Beschäftigung mıt der Produktion solcher >»Schaumunzen« der Kurı1e
eın echtes Desiderat der Forschung, allerdings eın cehr anspruchsvolles: Als Instrument
apologetischer Selbstdarstellung 1ST VOTL allem die Medaillen-Rückseite aufs ENSSTE mıt
der Regierungszeıt des auf der Vorderseıite präsentierten Pontifex MAXIMUS verfloch-
tcn, denn hier wurden nach sorgfaltiger Auswahl die repräsentatıven Höhepunkte der
jeweiligen Regierungszeıt verewiı1gt, die diese fur die Gegenwart und Nachwelt 1n eiınem
besonders vorteıjılhaftten Licht erscheinen lassen sollten. Diese »Highlights“ tietenscharf
auszudeuten, ıhre profunde Einbettung 1n den betreffenden Pontihkat OTAaus 1ne
Interpretation der päpstlichen Mediaillen kommt eiınem Parcours durch die Papstge-
schichte 1n ıhrer europäischen Vernetzung gleich. Di1e AÄAutoren haben dieser schwierigen
Aufgabe dadurch gerecht werden versucht, dass S1E zuerst auf die iıkonographischen
AÄspekte eingehen und diese dann mıt eiınem knappen Abriıss des Pontihkats kır-
chen- und politikgeschichtlichen Perspektiven 1n Verbindung seizen DDass sıch sowochl
diese Beschreibungen W1€ die darauf tußenden Analysen der Aussagen und Botschatten 1n
Anbetracht des umsPannten Zeıtraums VOo tast 600 Jahren und der Mater1alfülle auf das
Wesentliche, also auf cehr konzise Umrisse und Interpretationen beschränken mussen,
versteht sıch VO selbst.
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Tanja Skambraks Studie, die sich stärker auf die normative Ebene konzentriert, kann 
einen Zusammenhang zwischen dem Wunsch nach Zurückbindung des jüdischen Kredits 
und der Errichtung von Monti di Pietà aufzeigen. Allerdings konnte die von den Monti 
angebotene Pfandleihe für Arme keinen vollständigen Ersatz des jüdischen Kredits bie-
ten. Außerdem mussten die Monti für ihre Finanzierung ihrerseits auf jüdische Geldgeber 
zurückgreifen. Die Frage nach der Substitution des jüdischen Kredits wird von Hans-Jörg 
Gilomen aufgegriffen, der argumentiert, dass neue Formen des Kreditkaufs die Geldleihe 
weitgehend unnötig machten. 

Angesichts dieser in verschiedene Richtungen weisenden Forschungsergebnisse ist es 
folgerichtig, wenn die Herausgeber in der Einleitung festhalten, dass die Frage nach der 
Rolle jüdischer Kreditgeber nicht allgemein, sondern nur im lokalen Kontext beantwortet 
werden kann.

Offen bleibt die Frage, weshalb sich der Band auf Kleinkredite beschränkt. Er kann 
die damit verbundenen definitorischen Probleme nicht lösen, sondern verweist im Ge-
genteil auf die unterschiedlichen Ansätze der Autoren zur Kategorisierung. Eine solche 
drängt sich in den Quellen nicht auf, denn gerade Gerichtsakten können ganz unter-
schiedliche Beträge zum Gegenstand haben, und auch die Rolle jüdischer Kreditgeber 
lässt sich anhand der Kategorie »Kleinkredit« nicht trennscharf analysieren.

Insgesamt zeigt der Band dank quellennaher Studien Vieles über konkrete Kreditsitua-
tionen in einzelnen Städten auf, kann aber die Glaubensfragen nicht immer ins Zentrum 
stellen. Die Schwierigkeiten sind einer Überlieferungslage geschuldet, die oftmals keine 
Antworten zulässt, obwohl die Verbindung von Religion und Wirtschaft im Spätmittel-
alter unbestritten ist. Die Herausgeber sind sich dessen bewusst, wie die gute Einleitung 
zeigt, und stellen deshalb die »zumeist ganz profanen Beziehungen« (S. 16) zwischen 
SchuldnerInnen und GläubigerInnen in den Mittelpunkt.

Benjamin Hitz

Kay Ehling, Jörg Ernesti (Hrsg.): Glänzende Propaganda. Kirchengeschichte auf 
Papstmedaillen. Freiburg im Breisgau: Herder 2019. 238 S. ISBN 978-3-451-37698-6. 
Geb. € 35,00.

Medaillen sind Medien der herrscherlichen Selbstdarstellung und damit der Propagan-
da par excellence, und wenige Mächtige haben sich dieser Kunstgattung so intensiv und 
zielbewusst bedient wie die Päpste seit dem 15. Jahrhundert. Daher ist eine (kunst-)histo-
rische vertiefte Beschäftigung mit der Produktion solcher »Schaumünzen« an der Kurie 
ein echtes Desiderat der Forschung, allerdings ein sehr anspruchsvolles: Als Instrument 
apologetischer Selbstdarstellung ist vor allem die Medaillen-Rückseite aufs engste mit 
der Regierungszeit des – auf der Vorderseite präsentierten – Pontifex maximus verfloch-
ten, denn hier wurden nach sorgfältiger Auswahl die repräsentativen Höhepunkte der 
jeweiligen Regierungszeit verewigt, die diese für die Gegenwart und Nachwelt in einem 
besonders vorteilhaften Licht erscheinen lassen sollten. Diese »Highlights“ tiefenscharf 
auszudeuten, setzt ihre profunde Einbettung in den betreffenden Pontifikat voraus – eine 
Interpretation der päpstlichen Medaillen kommt so einem Parcours durch die Papstge-
schichte in ihrer europäischen Vernetzung gleich. Die Autoren haben dieser schwierigen 
Aufgabe dadurch gerecht zu werden versucht, dass sie zuerst auf die ikonographischen 
Aspekte eingehen und diese dann mit einem knappen Abriss des Pontifikats unter kir-
chen- und politikgeschichtlichen Perspektiven in Verbindung setzen. Dass sich sowohl 
diese Beschreibungen wie die darauf fußenden Analysen der Aussagen und Botschaften in 
Anbetracht des umspannten Zeitraums von fast 600 Jahren und der Materialfülle auf das 
Wesentliche, also auf sehr konzise Umrisse und Interpretationen beschränken müssen, 
versteht sich von selbst. 


